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eventuellen — jetzt allerdings außer der Wahrſcheinlichkeit 
gerückten Kampfe Rußlands mit der Türkei. So verworren 
dieſe Ideen ſind, ſo hat doch die polniſche Nation ihre In⸗ 
clination zu ſolchem „dunkeln Drange“ hiſtoriſch bewieſen. 
Dieſelbe regt ſich jetzt namentlich auch im Königreich Polen. 
— Die Eröffnung der Oſtbahn, welche der König 
ſelbſt als „eines der großen Werke feiner Regierung“ betrach⸗ 
tete, „deſſen Vollendung zu erleben er lebhaft wünſche“, iſt 
für jetzt das wichtigſte Ereigniß Ei Se, 
Majeſtät der König haben Ihre Reife nach Königsberg an⸗ 
getreten und verweilten geſtern in Danzig. Der erſte Spa⸗ 
tenſtich zu dem Bau der Oſtbahn wurde zu Königsberg im 
Februar des Jahres 1851 gemacht; im Auguſt des vorigen 
Jahres wurde ſchon die Strecke von Bromber bis zur Weich⸗ 
ſel dem Betriebe übergeben. Die Geſammtlänge der Bahn 
von Berlin bis Königsberg beträgt 94 Meilen. Dieſen Weg 
glaubt man ſpäter noch um 12 Meilen verkürzen zu können, 
wenn die projectirte Eiſenbahnlinſe von Kreuz über Küſtrin 
und Frankfurt direct nach Berlin ausgeführt werden ſollte. 


Danzig, 28. Juli. Bis jetzt ſind vier Cholerafälle 
zur Anzeige gekommen. 


Stettin, 30. Juli. Se. Majeſtät der König langte 
heute Vormittag mittelſt Extrazuges von Berlin hier au und 
fuhr nach kurzem Aufenthalte zur Eröffnung der Oſtbahn 
weiter. Die Spitzen der Behörden und das Neger 
hatten ſich auf dem Bahnhofe zur Begrüßung Sr. Majeſt 
eingefunden. Die hier liegenden Schiffe hatten ſämmtlich 
geflaggt. fi 

Ratibor, 29. Juli. So eben erfährt man, daß ſeit 
geſtern Mittag in unſerer Stadt eine Zusammenkunft meh⸗ 
rerer hohen preußiſchen und öſterreichiſchen Offiziere ftattfindet, 
Von preußiſcher Seite ſind nämlich angelangt: der Chef des 
großen Generalſtabes General-Lieutenant v. Reyher und der 
General-Juſpecteur des Ingenieur⸗Corps, General-Lleutenant 
v. Breſe nebſt ihren Adjutanten, und von öſterr. Seite der 
Feldzeugmeiſter v. Heß in Begleitung des Oberſten im gro⸗ 
ßen Generalſtabe, Ritter von Runf und eines Adjutanten. 
Was eigentlich . e dieſer Beſprechung ſei, läßt ſich 
vorläufig nicht mit Gewißheit beſtimmen; am wahrſcheinlich⸗ 
ſten iſt es jedoch, daß die Berathungen, welche hier gepflo⸗ 
gen werden ſollen, ohne äußere Verhältniſſe weiter zu berüh⸗ 
ren, ſich blos auf Angelegenheiten des deutſchen Bundes be⸗ 
ziehen werden. Nachſchrift. So eben erfährt man, daß 
beute, oder ſpäteſtens morgen noch zwei höhere Militairs, 
ein ſächſiſcher und einer aus einem andern deutſchen Staate 
hier anlangen werden. 

Greifenberg i. Schl. Die projectirte Eiſenbahn 
von Waldenburg nach Hirſchberg dürfte hier noch nicht ihren 
Endpunkt finden, ſondern, wie wir hoffen, bis zum Anſchluß 
an die Niederſchleſiſche oder an die Sächſiſche Bahn über 
Greifenberg welter geführt werden. Auf dieſe Weiſe würde 
das ganze Gebirge mit ſeinem Reichthum an Producten und 
Fabricaten in den unmittelbaren Verkehr treten; es würde 
3. B. das Zinn bei Giehren, das Eiſen bei Wünſchendorf, 
der Marmor von Kauffung, der herrliche Granit von Mühl⸗ 
ſeiffen, die ſchönen Baſalte von Wieſa, ebenſo das Holz des 
Gebirges auch für weitere Kreiſe leicht zugänglich werden. 
Zu dieſem Endzweck hat ſich hierorts bereits ein Comite ge⸗ 
bildet und iſt mit dem hirſchberger Comité in Verbindun 
getreten, um zuvörderſt die Koſten zu den Vorarbeiten — 
zubringen und die weiteren Schritte zu veranlaſſen. 7 


Deutſch la 777% Bat 

Berlin, 1. Auguſt. Die „Zeit“ jagt über die Pro⸗ 
ase dee Bfone; Die de eue e nie Hehe Pier 
mittelſt einer an die Vertreter der aun ag ee Der SE 
ten diplomauſchen Note gegen die A Faſſung ſo be⸗ 
naufürſtenthümer eingelegt hat, iſt in ih auf die Erhal⸗ 

d gemäßigt, daß unfere Hoffnungen auf 

ſennen und genf dieſelbe weſentlich verſtärkt werden 
tung des! e Pforte ſich auch fetzt noch, in 
müſſen. pie Rechte und Freiheiten des griechiſchen Cultus 
S den Verpflichtungen einzugehen, von denen ſie 
e daß dieſelben in dem ruſſiſchen Ultimatum zur 
Bedingung gemacht waren; wir glauben aber, daß gerade 
darin das Mißverſtändniß liegt, aus dem der ganze Streit 
hervorgegangen iſt, daß man vorausſetzt, Rußland beſtehe 
darauf, von der Pforte die Ausſtellung einer Acte zu ver⸗ 
langen, welche die Kraft eines völkerrechtlichen Vertrages 
Härte, und die der Pforte Rußland gegenüber beſonders bin⸗ 
dende Verpflichtungen auflegen würde, während eine ſolche 
Forderung zwar urſprünglich allerdings erhoben, aber ſchon 
in dem Laufe der Unterhandlungen wieder aufgegeben war, 
und zwar in dem Augenblicke, wo Rußland ſich bereit er⸗ 
klärte, ſtatt des anfangs verlangten Sened eine einfache diplo⸗ 
matiſche Note anzunehmen, der, in welcher Form ſie auch 
abgefaßt ſein mochte, doch allem Herkommen gemäß nun und 
nimmermehr die Kraft eines völkerrechtlichen Vertrages beige⸗ 
legt werden konnte. Das, wozu die Pforte gegenwärtig, 
nachdem ein Thell des osmaniſchen Reiches von ruſſ. Trup⸗ 
pen beſetzt iſt, ſich freiwillig erbietet, iſt bei weitem mehr, 
als Rußland ſelbſt verlangt hat. Während Rußland nichts 
verlangt hat, als die Ausſtellung eines Schriftſtückes, in 
welchem die Pforte ihre Abſicht ausſprechen ſollte, die Rechte 
und Freiheiten des griechiſchen Cultus im osmaniſchen Reiche 
ungekränkt und ungeſchmälert aufrecht zu erhalten, erbietet 
die Pforte ſich jetzt, eine außerordentliche Geſandtſchaft nach 
St. Petersburg abzuſchicken und durch dieſelbe Erklärungen 
abgeben zu laſſen, welche der Natur der Sache nach unmög⸗ 
lich etwas Anderes enthalten können, als eben die Zuſicherun⸗ 
en, welche in dem ruſſiſchen Ultimatum gefordert waren. 
Wie wiſſen zwar nicht, welche Aufnahme das Anerbieten der 
Pforte in St. Petersburg finden wird, wir können aber nicht 
leugnen, daß wir in demſelben eine viel größere Demüthi⸗ 
gung ſehen, als diejenige geweſen wäre, der die Türkei ſich 
möglicher Weiſe durch die einfache Annahme und Unterzeich⸗ 
nung des Ultimatum ausgeſetzt hätte, nachdem der wahre 
Sinn deſſelben in authentiſcher Weiſe feſigeſtellt war. 

— Wenn die Dampfcorvette Danzig ſich mit der Ge- 
fion und der Amazone vereinigt haben wird, was binnen 
kurzem geſchehen ſoll, wird das ganze Geſchwader ſich nach 
Marokko begeben, wahrſcheinlich um die Seeräuber zu be⸗ 
ſtrafen, welche ein preußiſches Schiff genommen haben. Die 
Gefion und die Amazone befinden ſich augenblicklich in England. 

. , Die Ueberwachung der politiſchen Flüchtlinge iſt 
den königl. Behörden, wie den ſeit Einführung der Städte⸗ 
Ordnung mit der Polizeiverwaltung betrauten Bürgermeiſtern 
zur dringlichſten Pflicht gemacht. Neben den raſtlos fortge⸗ 
ſetzten Machinationen einer auf Schleichwegen thätigen radi⸗ 
salen Propaganda zeigt ſich in den größteutheils polniſchen 
Landestheilen von der Weichſel bis nach Oberſchleſien eine 
nicht gefährliche aber auch nicht zu unterſchätzende Tendenz, 
nämlich die mit altpoluiſchen Erinnerungen in Einklang ſte⸗ 
hende Vorliebe für ein panſlaviſtiſches Rencontre in einem 
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. „ München, 29. Juli. König Ludwig hat dieſer Tage 
Befehl gegeben 45 die auf ſeine Kosten erbaute neue Pi⸗ 
nakothek die ihrer Vollendung raſch entgegengeführt wurde, 
* ebenfalls bis zum kommenden Octoberfeſte dem Beſuche des 
ublikums fol geöffnet werden können. 
Großherzogthum Heſſen. Die in Darmſtadt 
erſcheinende Allgemeine Sal e enthält in No. 107 
folgende Mittheilung: „Bei der zu Sch., Amts B., neulich 
ſtattgehabten Schulprüfung wurden die Kinder auch über 
Geographie Einiges gefragt, und zwar zunächſt über Heimats⸗ 
kunde; dazu gehört ja auch Kenntniß der Seelenzahl. Da 
fällt denn der katholiſche Ortsgeiſtliche ein mit folgenden Fra= 
gen: „Wie viel Einwohner ſind im Amtsbezirke, welche die 
chriſt⸗katholiſche Religion haben?“ — Antwort der Kinder. 
— „Wie viel Einwohner, welche die jüdiſche Religion haben?“ 
— Antwort der Kinder. — „Wie viel Einwohner, die keine 
Religion haben?“ Die Kinder ſtutzten ob dieſer Frage, ſo 
chriſtlich hatte ſie ihr Lehrer nicht unterrichtet. Dennoch ver⸗ 
ſteht Letzterer feinen Geiſtlichen ſchou beſſer und hilft deshalb 
den Kindern u, die rechte Spur: „Nun Kinder, wie viel 
Proteſtanten wohnen im Amtsbezirk?“ — Antwort der Kin⸗ 
der.“ — So weit die Erzählung in der Kirchenzeitung. 
Waldeck. Der N. Pr. Z. ſchreibt man: „Die pa⸗ 
riſer Geſellſchaft, mit welcher wegen Uebernahme der pyr⸗ 
monter Spielbank ein Pachteontract abgeſchloſſen war, iſt 
plötzlich unſichtbar geworden; ein empfindlicher Schlag für 
die Staatsrevenuen, da aus dem Pachtbetrage von 10,000 
Thlru. das „Mehr“ der Civilliſte gedeckt werden ſollte.“ 
Lübeck. Vor Kurzem erfolgte hier das Ableben des 
Paſtors Johannes Geibel in Folge einer Erkraukung an 
der Cholera. Auch die Schweſter des Dichters Emanuel 
Geibel iſt derſelben Krankheit erlegen wie der Vater. 
Hamburg, 1. Aug. Die Hamb. Nachr. ſchreiben: 
„Am 29. Juli Abends war vor der Hauptwache des Bürger⸗ 
militairs ein großer Volksauflauf, der jedoch ohne Ruheſtö⸗ 
rungen verlief. Als Urſache deſſelben wird folgender Vorfall 
erzählt. Vier Herren in Civil, aber von militairiſchem Aeu⸗ 
ßern, welche der berliner Dialekt als Preußen erkennen ließ, 
hatten bei Gelegenheit der Wachtparade des Bürgermilitairs 
durch laute, ſpöttiſche und wegwerfende Bemerkungen über 
daſſelbe das erſt leiſe, aber immer lauter werdende Miofallen 
der Zuſchauer erregt. Die Verſtimmung äußerte ſich endlich 
in ſo unverhohlener Weiſe, daß zwei der Herren, gegen 
welche ſich die Meinung am meiſten richtete, Veranlaſſung 
nahmen, ſich in den Schutz der Hauptwache zu begeben. Ald 
die Volksmenge ſich zerſtreut hatte, verließen dieſe Herren die 
Hauptwache, nachdem fie ihre Namen als Graf v. Luſy und 
Baron von Mecklenburg, Offiziere im königlich preußiſchen 
zweiten Küraſſierregimente, zu Protokoll gegeben hatten, wo— 
ſelbſt auch mehre Hieſige die beleidigenden Aeußerungen der 
Genannten über das Bürgermilitair hatten verzeichnen laſſen. 
— Seit einigen Tagen hat unſte Garniſon beide Cocarden, 
welche fie bisher trug, die mit den deutſchen Reiche farben, 
wie auch diejenigen unt den hamburgiſchen Farben, von ihren 
Pickelhauben abgelegt.“ 


Deſterreichiſche Länder. 

Wien, 30. Juli. Im Handelsminiſterium iſt man 
mit Abfaſſung eines für den ganzen Umfang des Kaiſerſtaa⸗ 
tes beſtinunten Handelsrechtes thäligſt beſchäftigt. 

— An mehrere hieſige Häuſer find Londener Briefe 
gelangt, denen zu Felge die Pforte ſich nach London um 
ein neues Aulehen gewendet hat. 

— Zur Juſpection der Bundescentingente hat Oeſter⸗ 
reich die Juſpecrione⸗Generale für die Coutingente Preußens, 
Vaierns und des Königreichs Sachſen zu ernennen. Wie 
man vernimmt, wird die desfallſige Juſpeetion in Preußen 
durch den Feldmarſchall⸗Licutenaut Erzherzog Leopold, in 
Baiern durch den Feldmarſchall⸗Licuteuant Herzog Al⸗xander 
von Württemberg und in Sachſen durch den Generalmajor 
Erzherzog Wilhelm erfolgen. 

Wien, 2. Auguſt. Die hieſige Geſandten⸗Conferenz 
hat das Konftantinepler Ausgleickungs Project als ungeeignet 
zur Seite gelegt, dafür aber den hier ausgearbeiteten Eut⸗ 
wurf ſofort nach Konſtantinopel geſandt und der Pforte zur 

„Annahme vorgelegt. Die von den Geſandten vorgeſchlage⸗ 


nen Modificationen des Entwurfs find von Frankreich bes 


reits gebilligt und auch England ö 
gegeben haben. & Eugland ſell ſaon feine Zuftimmung 


Frankreich. 


Paris, 31. Juli. Der heutige „Conſtituti u 
ſichert, daß weder don Frankreich, ae Me 2. 
ſelbſt nicht von Oeſterreich die durch den „Karadoe“ über 
brachten Propofitionen angenommen werden würden, 

— Der „N. Preuß. Ztg.“ ſchreibt man aus Paris: 
In engeru Kreiſen erzählt man ſich, der Kaiſer habe den 
ſeltſamen Entſchluß gefaßt, an das Volk zu appell en 
ſobald die letzte Hoffnung, den Frieden mit Ehren zu erhal⸗ 
ten, verſchwunden ſein würde. Er wolle alsdann nach ge⸗ 
nauer Darlegung des Sachbeſtandes dem Volke die Frage: 
Krieg oder Frieden? ſtellen, und im Falle die Antwort „Krieg“ 
laute, mit es Ha RE Energie zu Werke gehen.“ 

— Vin kaiſerliches Deeret verfügt die Anweiſun 
88 De 8 * der lecken 5 Grab⸗ 
males von Napoleon J. und ſonſtigen f hezü 
chen . e dae ce 

— Der Staatsrath beſchäftigt ſich gegenwärtig mi 
Prüfung eines zur Vorlegung An en each Körper 
beſtimmten Deeret-Eutwurfo, welcher die Bewilligung von 
6 Mill. Fr. bezweckt, die zur Schadloshaltung eines Theiles 
jener Perſonen, und namentlich der noch lebenden Soldaten 
von a r Haha werden fallen, welchen die im Teſta⸗ 
mente Napoleon's ihnen zugetheilten Vermä ſſe ni 
gezahlt wurden. e e e ae 

— In Havre wurden 16 Arbeiter beim Sprengen 
einer Mine unter einem Erdwall begraben. Nur vier wurs 
den gerettet und die übrigen kamen alle um. 


Gro brit annien. 

Londou, 30. Juli. Die Revolutien d 
Droſchken iſt zu Ende. Wu wenig haben fie, aan eng e 
Regierung nachgegeben, und heute Morgens find fie wieder 
auf ihren Poſten erſchienen. 


Ruf lan d. 


Der „Benares Recorder“ will einem Brieſe des yufa 
ſiſchen Geſaudteu in Bekhara die Nachricht eutnommen haben, 
daß Rußland ſich zu einer neuen Expedition nach dem weſt⸗ 
lichen Aſien rüſte, die in ſo großem Maßſtabe ausgeführt 
werden ſolle, daß der Erfolg geſichert ſei. Es würden zu 
dieſem Zwacke 30,000 M. Jufanterie, 20,000 M. Cavalerie 
und 3000 Mi. Arullerie brigadenweiſe durch die Wüſte mar⸗ 
ſchiren, um ſich sw dem Heere 8 
ſowie jenem von ul anzuſchließen, die fich, ; 
betheiligen würden. a bee een Suan 

„Warſchau, 28, Juli. Ein bedeutender Laudſtrich 
des Königreichs iſt aum 10. d. Mis. verwüſtet worden. Ein 
Hagelſturm erhob ſich um die Mittagszeit bei Jendrzejow 
und zog in einer Vreite von 2 Meilen und etwa 11 Meilen 
weit in der Richtung des Fluſſes Nidzieg nach der Weichſel 
und verheerte durch Hagelkörner von der Größe eines Hühner⸗ 
eies alle Saaten. Ein furchtbarer Orkan entwurzelte die 
ſtärkſteu Bäume und riß Wirthſchaftsgebäude, Scheunen und 
Ställe um. In Niederungen weidende Viehherden vermoch⸗ 
en nicht, ſich ver dem Andrang der Fluthen der herabſtrö⸗ 
menden Waſſermaſſen zu retten, und wurden entweder vom 
Hagel erſchlagen oder ertrauken. Die uy glückliche Gegend 
gewährt einen eutſetzlichen Anblick; 16,000 Dinfchen find in 
einem Augeublick brotles geworden und ohne Hoffunng, ewas 
erwerben zu können, weil es jener Gegend an induſtriellen 
Eiabliſſements gänzlich gebricht. 


Niederlande. 


Haag, 20. Juli. Der Cemmiſſionsbericht über den 
Geſetzennuurf wegen der Culte iſt ſehr umfänglich ausgefal⸗ 
leu. Die Commüſion hat ſich bekanntlich in eine Miudrität 
und Majorität geſpalten, von denen die erſtere namentlich 
deshalb, weil fie den Geſetzentwurf in Widerſpruch mit der 
Verfaſſung findet, die Verwerfung deſſelben beantragt. Aber 
auch die Majorität ſcheint nur unter Vorbehalt weſentlicher 
Modificationen geneigt, die Annahme des Entwurfs anzu⸗ 
empfehlen. 0 


des Schah von Perſien, 


Dänemark. 
Kopenhagen, 29. Jull. Seit Mittwoch hat die 
Sholera hier leider wieder bedeutend zugenommen. wur⸗ 
den nämlich von vorgeſtern bis geſtern Mittag 346 Erkran⸗ 
kungs⸗ und 184 Todesfälle neu angemeldet, ſo daß bie Ger 
ſammtzahl der bis jetzt Erkrankten ſich auf 4759, die der 
Geſtorbenen auf 2508 beläuft. 


A he 
St I 26. Juli. Die ſchwediſche Flotte, 
welche in der erde kreuzte, iſt plötzlich nach der Oſtſee 
zurückbeordert worden. — Die ruſſiſche Oſtſceflotte liegt, 50 
Schiffe und 3000 Kanonen ſtark, vor Kronſtadt. 


Schweiz. 
29. Juli. Nach einer viertägigen geheimen 
Debatte, über den Coufliet mit Oeſterreich iſt endlich heute zur 
Abſtimmung geſchritten und, wie vorauszuſehen war, mit 
Verwerfung aller übrigen Vorſchläge der Antrag der Com⸗ 
on mit 65 gegen 29 Stimmen angenommen worden. 
Derſelbe geht im Weſentlichen dahin, unter den obwaltenden 
Umſtänden mit vollem Vertrauen dem Bundesrathe die Aus⸗ 
tagung der Zerwürfuiſſe zu überlaſſen und ihm zur Anord⸗ 
nung aller der Maßregeln, welche ihm zur Aufrechthaltung 
der Ehre, Unabhängigkeit und Würde des Vaterlandes, jo 
wie zur Unterftügung der durch die Grenzſperre ꝛc. gedräng⸗ 
ten Teſſiner nöthig erſcheinen, einen unbedingten Credit zu 
eröffnen. Die Schweiz will den Frieden, weil fie ihn zum 
Aufbau ihres innern nationalen Lebens nöthig hat; aber im 
äußerſten Falle, wenn ihr das Unerträgliche zugemuthet wer⸗ 
den follte, wird fie vor dem Kampfe nicht zurückſchrecken. 
Die Stimmung im Nationalrathe iſt eine ſehr entſchiedene, 
aber man glaubte, bei dem erwähnten Beſchluſſe die Klugheit 
walten laſſen zu müſſen. 

Bern, 30. Juli. Zum Bundes ⸗Präſidenten wurde 
heute für das Fehr 1854 Freiheroſe, zum Vice⸗Präſi⸗ 

denten Och ſenbein gewählt. 


Italien. 

Livorno, 27. Jull. Guerazzi iſt nach Baſtia auf 
Corſiea abgereiſt, wo das toskaniſche Wappen und aa 
a auf die Kunde der Sentenz infultirt wor⸗ 
den ſind. 

Genua, 27. Juli. Arbeiter⸗Verhaftungen haben in 
Savoyen wegen Verleitung zur Arbeits- Einſtellung durch 
Drohungen und Exeeſſe ſlattgefunden. 


Spanien 

Madrid, 27. Inli. Das Miniſterium hat mit Aus⸗ 
nahme von Meyanos wegen der Eiſenbahnfrage feine Gut 
laſſung gegeben. 

Türkei. 

Konſtautinopel, 18. Juli. Heute wurde hier 
überall verſichert, daß die zwei Flotten ſich von der Mündung 
der Dardanellen zurückziehen, und an ihre Stelle die vereinigte 
ägyptiſch⸗tuneſiſche kommen wird, um dadurch jeden Grund 
ur Beunruhigung zu beſeitigen, den Rußland aus ihrem 
Berweilen in der Nähe des faſt entwaffneten Paſſes ſchöpfen 
könnte. Die Türken ſollen ſich auch bei dieſer Gelegenheit 
geäußert haben, daß ihnen vor der Hand die franzöſiſch⸗ 
engliſche Flotte unnöthig fei (2). — Die Regierung bereitet 
einen Aufruf an die türkische Bevölkerung vor, in welchem 
fie jeden Unfug gegen die Franken und Rajahs verbietet und 
gegen jeden Schuldigen ftrenge Ahndung verkündigt. — Ruß⸗ 
land drohr mit dem Uebergange über die Donau für den 
Fall, als die vereinigte Flotte einen S itt in die Darda⸗ 
nellen 3 J DAR AR SE 

— 25. Juli. In einer großen Conſei 5 
jen Pforte iſt die abermalige Abou ee 

ien beſchloſſen werden. Die Gejandten der Großmächte 
ſollen der Anſicht fein, daß Rußland den modificirten Ver⸗ 
gleichsverfcplag annehmen werde. Die Stimmung if ruhiger 
doch dauern die Kriegevorbereitungen fert. Die Garden 904 
hen nach Schumla. Die Fahne des Prepheten und das 
heilige Hemd find nicht ausgeſtellt. 


Aus Pera vom 18. Juli ſchreibt man: Die türkiſche 
Flotte hat ſich an die wa Mündung des Bosporus 
geben und wird in den nächſten Tagen Befehl zum 
ins Schwarze Meer erhalten. Sie zählt jetzt 41 Schiffe mit 
1464 Kanonen. Die vereinigten Flotten ſind noch ruhig bei 
Troja; die franzöſiſche zählt jetzt 17 Schiffe mit 1088, die 
engliſche 23 Schiffe mit 1429 Kanonen. Rechnet man hierzu 
die Summe der Feuerſchlünde an den beiden Meerengen, fo 
wird man finden, daß wir uns hier unter dem Schutze von 
etwa 5000 Feuerſchlünden Abends zu Bette begeben und ruhig 
träumen dürfen. — Die ruſſiſche Flotte im ſchwarzen Meer 
zählt zuſammen 34 Schiffe mit 1898 Kanonen. 


Aus Smyrna vom 20. Juli erhält die Triefter Zig. 
folgende höchſt ſpaßhaſte Correſpondenz: „Einer Ihrer hie⸗ 
igen Correſpondenten meldete, daß die hier verweilenden 
lüchtlinge immer übermüthiger würden und am 24. Juni 
ogar den Fürſten Mentſchikow in effigie verbrannt 
hätten. Der wahre Hergang iſt aber folgender: Die Ver⸗ 
brennung fand nicht am 24., ſondern am 23. Juni, dem 
Vorabende des Johanniofeſtes ſtatt. Es waren nicht die 
Flüchtlinge, welche den Fürſten Mentſchikow verbrannten, 
ſondern die Thynioten, d. h. Katholiken von der Juſel Tinos, 
welche, um die hieſigen Griechen zu verhöhnen, das Vildniß 
verbrannten. Es war nicht das Vildniß Mentſchikow's, 
welches ſie verbrannten, ſondern das des ruſſiſchen Kaiſers, 
des Schutzpatrons der griechiſchen Kirche. Indeſſen verbraun⸗ 
ten fie dieſes Vildniß nicht, ſondern wurden von der Polizei 
daran verhindert. Zwölf Tage ſpäter, am Vorabende des 
griechiſchen Johanniofeſtes, bereiteten ſich die Griechen vor, 
als Repreſſalie das Bildniß des Papſtes zu verbrennen, was 
jedoch ebeufalls von der Polizei verboten wurde.“ 


Aus Jaſſy ſchreibt man, daß laut einem aus Peters⸗ 
burg eingetroffenen Befehl die beiden Hospodare den Tribut 
nicht mehr nach Stambnl ſchicken dürfen. Die fälligen drei⸗ 
monatlichen Raten follen fie zurückbehalten zur Verfügun 
des Kaiſers. Ed könne dies ein Fingerzeig dafür fein, daß 
man der Pforte am Ende die Koſten der Occupation zur Laſt 
zu ſetzen gedenke. 


— Ueber die Vorgänge in den Donaufürſtenthümern 
enthält die Preuß. Wehrzeitung Folgendes: „In die Donau⸗ 
fürſtenthümer find eingerückt: J) das IV. Jufanteriecorps, 
2) die dazu gehörige 4. leichte Cavaleriediviſion, 3) die zum 
V. Infanteriecorps gehörige 5. leichte Cavaleriediviſion, und 
4) die 13., ebenfalls zum 5. Jufanteriecorps gehörige Sue 
fanteriediviſion.“ Der Correſpondent gibt alſo die ſchon ver⸗ 
wendeten Truppen dahin an, daß 64 Bataillone Jufanterie, 
8 Regimenter leichte Cavalerie, 3 Koſackenregimenter und 20 
Batterien über den Pruth gegangen find, was nach feiner 
Rechnung ned) nicht 100,000 Maun macht. 


Amerika. 


Ueber die feierliche Eröffnung des Kiyſtallpalaſtes in 
NewYork, die am 15. Juli ſtattfand, bringen dortige 
Blätter endloſe Artikel. Morgens um 10 Uhr flogen die 
Portale auf, und in „weniger als keiner Zeit“ waren Gas 
lerien und Kreuzgänge von faſhienablem Volk beider Ge⸗ 
ſchlechter überfüut. Das Innere mit feiner 100 Fuß hohen 
Glaskuppel fell ein blendendes Schauſpiel bieten, obgleich 
alle Arraugements erſt in vier Wochen vollendet ſein werden. 
In der Mitte des Gebäudes ſteht eine koloſſale Reiterſtatne 
Waſhington's, ein paar Fuß davon eine Bildſäule des Co⸗ 
lumbus. Beide Schiffe, das öſtliche und weſtliche, waren 
mit den Fahnen Amerikas, Italiens, Englands, Frankreichs, 
Oeſterreichs und anderer Länder behängt. Gegen 3 Uhr end⸗ 
lich kam der Präſident mit Gefolge aus Waſhington an. 
Ein Capitän Dupont rief darauf das Publikum „zur Orte 
nung“, und Biſchef Waſworigbt verrichtete ein feierliches 
Gebet. Die Niw Pork Harmonie Socieiy ſang einen Cho⸗ 
ral, worauf Dir, Sedgwick, Präſident der (Kryſtallpalaſt⸗) 
Aſſociation, eine lange begeiſterte Vewillkommmungsrede an 
Präſident Pierce und dieſer eine kurze Antwortrede hielt. Wei 
feinen Schlußworten fiel das Publikum mit lauten Cbeers 
und die Muſik mit dem Hallelujahchor aus Händel's „Meſſins“ 
ein. Darauf folgte ein Triumphmarſch und der Chor aus 
Haydns „Schöpfung“. Die beſte Ordnung herrſchte während 
der Ceremonie. Am Abend gaben die Ausſtellungodirecteren 


dem Präſidenten Pierce und den fremden Commiſſaren ein 

rue Banket. Die Zahl der am erften Tage verkauften 
inlaßkarten war 3450. Der Erlös an den Thüren betrug 

1639 Doll. 50 C. Die Zahl der Beſucher war 7000. 


Die Wunderblume des Rombinos. 
(Eine lithauiſche Sage.) 


Zwiſchen Tilſit und Ragnit, ſteil am Ufer des Memel 
ſtromes gelegen, erhebt ſich der Rombinosberg, auf deſſen Wels: 
kuppe einſt die alten Lithauer ihren Göttern geopfert. Früher 
war ein Theil dieſes Berges mit Laubwald bedeckt und wurde 
wegen der gleichzeitig darin wachſenden heilſamen Blumen und 
Kräuter der „Kräutergarten“ genannt. Hier blühte, wie eine alte 
Sage erzählt, alle 50 Jahre eine Blume, die noch faſt nirgends 
gefunden worden, aber nur eine einzige Stunde entſandte ſie ihre 
Wohlgerüche in die ſtille Nacht. Mehrmals iſt fie geſehen wors 
den, ohne daß fie gepflückt wurde; Niemand wagte ob ihrer 
Schönheit fie zu pflücken. Alſo erging's auch einem alten Kräuter⸗ 
ſammler; ihm war's, als ſei er in einen Paradiesgarten gerathen 
bei ihrem Anblick. Auch er vermochte es nicht über ſich, die 
Blume zu brechen; nur ganz in der Nähe bewundern wollt' er 
ſie. Da aber ſchlug ein flammender Blitz vor ihm in den Boden, 
und Alles war verſchwunden. Nur einen Zettel von Pergament 
wehte der Wind ihm zu; darauf ſtand mit rother lithauiſcher 
Schrift geſchrieben: 1 Sterbliche von reiner Seele, der zu 
meiner Blüthezeit hierher kommt, werde glücklich durch mich.“ 
Nun wagten, namentlich am Johannisabende, ſich mehrere Wage⸗ 
hälſe in den Rombinosgarten und ſuchten die Wunderblume; 
aber vergebens. Doch ungefähr 50 Jahre ſpäter lebte im nahen 
Städtchen Ragnit ein reicher Handelsherr, der eine einzige Tochter, 
Margarethe, hatte, welche durch ihre blendende Schönheit allges 
mein berühmt, durch ihren hoffärtigen Charakter aber auch ebenſo 
berüchtigt war. Stolz auf ihres Vaters Reichthum, hatte ſie 
nur noch einen Wunſch, den nämlich, jene Blume zu beſitzen. 
Als nun wieder einmal der Johannisabend erſchien, begab ſich 
Margarethe ſpät Abends ſelbſt in den Rombinesgarten. Eilf 
Uhr ſchlug die Thurmuhr der Stadt; da trat fie ein in den Blur 
mengarten des Berges, der ſich, je weiter ſie vorſchritt, mehr 
und mehr in ein liebliches Paradies verwandelte. In der Ferne 
leuchtete jene Wunderblume nickend ihr entgegen. Fröhlich trat 
Margarethe näher und ſtreckte die Hand nach ihr aus. Schon 
hatte ſie den ſchlanken Stiel erfaßt — da zuckte ein greller Blitz 
durch die Luft; ein Donnerſchlag folgte — und Margarethe ſank 
beſinnungslos zu Boden. Erſt am hellen Tage erwachte fie. 
Aber welch ein Erwachen! Die eine Seite ihres Körpers war 
ganz ſchwarz, wie verkohlt; fie kennte kein Glied rühren, und 
Anmuth und Schönheit waren dahin auf immer. Erſt Abends 
fand man fie und brachte fie jammernd zu dem betrübten Vater, 
wo ſie bald verſchied. 

Nun lebte wieder 50 Jahre ſpäter in demſelben Hauſe ein 
armer Schuhmacher zur Miethe in einem Dachſtübchen oben, ein 
alter ehrlicher Lithauer mit ſeiner Frau und einer einzigen Tochzer, 
Ina. Wer das liebliche Mägdlein ſah, weilte gern in ſeiner 
Nähe, und oft ſaß das gute Kind Nächte durch in feinem Stük⸗ 
chen, wenn Vater und Mutter eingeſchlafen waren, und vollendete 
eifrigft irgend eine Arbeit für dieſelben. Eines Tages — es war 
wieder ein Johannisabend — wanderte die ſchlanke Ing mit dem 
blonden Haar und den blauen Vergißmeinnichtaugen hinaus zur 
Stadt, um auf's Land zu einer Freundin zu gehen. Der Weg 
führte fie am Rombinesberge vorbei. Der Tag war anmuthig 
und neigte ſich ſchon dem Abend zu. „Will doch einmal den 
Berg hinanſteigen,“ dachte fie, „bin lange nicht oben geweren 
und zur Freundin komm' ich noch früh genug.“ Gedacht, ger 
than; ſie ſtieg hinauf und kam zunächſt in den Kräutergarten. 
Aber nun war ſie müde worden und ſetzte ſich auf einen der alten 
Opferſteine, die dort herumliegen, und ſchlief ein. Feierliche 
Stille herrſchte ringsum. Die Glocke in Ragnit verkündete mit 
langſamen Schlägen die elfte Stunde. Da wölbte ſich plötzlich 
ein ſtrahlender Regenbogen über die ſchlummernde Jungfrau, und 
es ertönte eine leiſe Muſik gleich Acolsharfen und Harmonika⸗ 
klängen, die durch ihre liebliche Töne die holde Schläferin erweck— 
ten. Ina richtete ſich auf, nicht wiſſend, ob ſie wache oder 
träume, und je mehr ſie nachdachte, deſto unſicherer wurde ſie. 
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Noch nie hatte ihr Ohr ſelche Töne vernommen, noch nie ihr 
Auge ſolchen Farbenglanz geſchaut, noch niemals ein ſolcher 
Wohlgeruch ſie umduftet. Die ganze Gegend ſchien in ein P 
radies verwandelt. Herrliche Blumen in nie geſehener Prach! 
ſtanden ver ihr zuſammengedrängt; aber eine vor allen fiel iht 
ind Auge, deren Farbe brennendroth mit goldener Einfaſſung und 
deren Blätter hellgrün waren mit ſilberner Einfaſſung. Ein ente 
zückender Duft entſtieg ihrem Lilienkelche. Lange ſaß Ina da 
ohne zu wiſſen, was ſie thun ſollte; da drangen von Neuem 
wunderbare Töne an ihr Ohr. Die Wunderblume ſang vernehmlich: 

Ina, für dich 5 

Bin ich, 

D'rum pflücke “ri 

Und Ina ſchritt ber haft vor, faßte die Bl. in { 
fie zugleich mit der Wurzel aus. Neue Wunder ah det 1. 
Wurzel ſchien von blankem Golde, und unter ihr ſtratlten lauter 
koſtbare Goldſtücke und Edelſteine entgegen. Ohne ſich lange zu 
befinnen, ſteckte das Mägdlein die abgepflückte Blume an * 
Buſen, füllte ihr Körbchen mit Goldſtücken und die Edelſteine in 
die Schürze. Kaum war fie damit fertig, fo verkündete die 
Thurmuhr Ragnit's die Mitternachtsſtunde. Das Paradiesgärt⸗ 
lein verſchwand, dunkle Nacht umlagerte den Berg. Nur die 
Wunderblume leuchtete an der Bruſt der Jungfrau wie ein heller 
Stern und ließ die Wege genau erkennen. Glücklich kam Ina 
in ihre Wohnung und weckte die Eltern aus dem Schlafe, die 
nicht wenig erſtaunt waren ob des Vorgefallenen. Aber die 
Wunderblume war ſpurlos von Ina's Buſen verſchwunden und 
hat fie niemals ein Anderer je wieder geſehen. N 
Eine ähnliche Sage, wie dieſe, erzaͤhlt man ſich auch in 

der Lauſitz, merkwürdig genug. (Ausl.) 


Vermiſchtes. 


Ein Schneidergeſelle zu Magdeburg von 23 Jahren 
der als Kind mit ſeiner um ein Jahr jüngeren Schweſtet 
einem dortigen Einwohner zur Erziehung anvertraut wurde 
fpäter die Schneider-Profeſſion erlernte und bei einem Klei⸗ 
dermacher bis jetzt in Arbeit ſtand, wurde am 28. Juli vor 
das dortige Kreisgericht mit ſeiner Schweſter beſchieden wo 
man ihnen eröffnete, daß ihr ihnen unbekannt geblieben 
Vater, der in Baiern vor Kurzem geſtorben ſei, beiden zus 
ſammen die Summe von etwa 400,000 Gulden und ein an⸗ 
ſehnliches Gut teſtamentariſch vermacht und hinterlaſſen habe; 
die Erbſchaft könne von ihnen jetzt in Empfang genommen, 
reſp. unter ihnen zu gleichen Thelen vertheilt werden. Der 
Schneidergeſelle, weit entfernt, durch die unerwartete frohe 
Nachricht im Gexringſten alterirt zu werden, empfing ſie viel⸗ 
mehr mit dem größten Stoicismus und äußerte, es ft noch 
ſehr die Frage, ob er, wenn gleich die Erbſchaft ihn als 
Rentner und Gutsbeſitzer von nun an zu leben in den Stand 
ſetze, die liebgewonnene Schneider-Profeſſion aufgeben werde. 
Jedenfalls werde er mindeſtens noch acht Tage Schneiderge⸗ 
ſelle bleiben, wie er es bisher geweſen ſei, und überhaupt 
fortan ſo leben, wie er es bis jetzt gethan. Bemerkt ſei 
noch, daß der junge Mann ein tüchtiger Arbeiter und ein 
muſterhaft guter Menſch iſt. 


In wahrhaft großartiger Weiſe hat man ſchon die 
Vorbereitungen in der Kirche St. Gudula in Brüſſel zur 
Vermählung des Herzogs v. Brabant begonnen. Der Hoch⸗ 
altar wird in die Mitte des Chors gerückt und hinter dem⸗ 
ſelben amphitheatraliſche Sitze angebracht für das diploma⸗ 
tiſche Corps. Sonſt iſt der ganze Raum für die Geiftlichkeit 
bejtimmt, Der Gitter Abflug des Chors wird weggenom⸗ 
men; an ſeiner Stelle werden die Betſchemel des hohen Braut⸗ 
paares ſtehen. Die königliche Familie wird die Tranſepte 
einnehmen. Das Hauptſchiff iſt für die Eingeladenen frei⸗ 
gelaſſen, die Nebenſchiffe für das Publikum. Der hiſtoriſche 
Feſtzug wird äußerſt glanzvoll werden, beſonders ſollen ſich 
die von der Stadt ausgerüſteten Wagen durch Pracht und 
Reichthum auszeichnen. Die Thätigkeit iſt ſo groß, daß es 
wirklich au Arbeitern fehlt. Wie man verſichert, fol der Feſt⸗ 
zug auch während der Septembertage wiederholt werden. 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 
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